






Blick aus der Kantorenwohnung 

Jahre später in Jerusalem wohnen und 
arbeiten würde. Ich erinnere mich noch 
daran, wie ich damals zum ersten Mal in 
meinem Leben auf dem Ölberg stand, 
bei der Kirche „Dominus flevit" - der 
Legende nach ist das die 

Weihnachtsoratorium in Bethlehem 

fanden die Schlüsselmomente in der er­
habenen Erlöserkirche mit ihren stillen, 
hohen Wänden statt - ich war fast jeden 
Abend dort, wenn der Touristenrummel 
vorüber und die Kirchentür geschlossen 

war, wenn ich allein an der 
Orgel in der dunklen Kir­Stelle, an der Jesus das 

Schicksal und die Zerstö­
rung Jerusalems vorher­
gesagt haben soll! Das 
Klagelied „Jerusalem" aus 
Mendelssohns „Paulus" 
kam mir in den Sinn, und 
ich hatte einen dicken 
Kloß im Hals. -

»lch fühle mich ehe meine Bach-Präludien

nach den 

fünf Jahren 

übte. Und genauso wichtig 
waren die Sonntage! Das 
wöchentliche Erleben eines 
gut besuchten evangeli­
schen Gottesdienstes an 
diesem besonderen Ort, 
mit den schönen Liedern, 
mit Orgelspiel, Chorgesang 
und bewegenden, klugen 
Predigten der Jerusalemer 
Pfarrerinnen und Pfarrer, 
und das alles in der Stadt, 

in Jerusalem 

in dem bestärkt, 

Und ich weiß auch noch 
noch, welch ein feierlicher 
Schauer mich ein paar 
Tage später ergriff, als ich 
am Ewigkeitssonntag das 
Kirchenlied „Jerusalem, du 

was ich bin, 

was ich glaube, 

wohin ich 

möchte.« 

hochgebaute Stadt" auf der 
Orgel der Erlöserkirche erklingen ließ -
in Jerusalem! 

Und so haben dann auch später die fünf 

in der vor zweitausend 
Jahren die Geschichte der 

Christenheit begann - das hat mich über 
die fünf Jahre immer neu motiviert, 
verändert und gefestigt. 

Jahre in dieser Stadt (2013 bis 2018) Und natürlich haben mich auch die 
vieles in mir bewirkt. Inmitten der 
verwirrenden Vielfalt religiöser Richtun­
gen hat sich in mir mein persönlicher 
Glaube weiter entwickelt, und hier habe 
ich gelernt, wie viel meine Zugehörigkeit 
zum Christentum und zur evangelischen 
Kirche mir bedeutet. Ich weiß jetzt auch, 
wie viele unterschiedliche Arten es gibt, 
Gott zu suchen, und ich bin toleranter 
geworden, weil ich gesehen habe, wie 
sehr diese Wege voneinander abweichen. 
Ich könnte wohl nicht, wie die christ­
lichen Pilger auf der Via Dolorosa, ein 
Plastikkreuz vor mir hertragen, und ich 
werde wohl auch nie den vielbegehrten 
und vielbetatschten „Salbungsstein" in 
der Grabeskirche streicheln und dabei in 
religiöse Verzückung geraten. Für mich 
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vielen Menschen, die ich in Jerusalem 
kennen lernte, 
geprägt. Wer nach 
Jerusalem kommt, 
hat besonderes 
Interesse an Reli­
gion, Geschichte, 
Kultur und Politik. 
Nie in meinem 
Leben habe ich so 
viele gute Gesprä­
che über die bren­
nenden Fragen des 
Tagesgeschehens, 
aber auch über 
biblische Themen 
und Glaubens­
inhalte geführt 

wie in dieser Zeit! Viele Freundschaften 
haben meine Frau und ich geschlossen, 
mit vielen Freunden sind wir weiterhin, 
auch von Deutschland aus, in gutem 
Kontakt. Und mehr als einmal habe 
ich Menschen kennen gelernt, deren 
stille, unaufdringliche Religiosität mich 
sehr beeindruckt hat, wie die beiden 
Schwestern der schweizerischen „Grand 
champ"-Kommunität, die in ihrer hellb­
lauen Schwesterntracht mitten im Wald 
in der Nähe des Jerusalemer Vororts Ein 
Kerem in einer einfachen Behausung 
lebten, um dort in der Einsamkeit das 
Grab der Heiligen Elisabeth zu pflegen 
und zu bewachen. 

So habe ich gelernt, dass Jerusalem mit 
all seinen religiösen Facetten für jeden 
das bietet, was er braucht, und sei es nur 
die Erkenntnis, mit der fast jeder Israel­
Reisende nach Hause zurückkommt: Du 
kehrst als ein anderer zurück als der, der 
du zu Beginn deiner Reise warst. 
Ich wünsche Ihnen, dass Sie einen Ihrer 
nächsten Urlaube in Israel verbringen 
und dieses auch erleben können! 
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